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15. Kapitel .

winterſtürme und Frühjahrspläne .

Die Sturmvögel waren im Winter ſeltener geweſen , wenn auch niemals völlig ver —

ſchwunden . Ende Auguſt begannen Thalassoeca und Pagodroma uns wieder regelmäßiger

zu umkreiſen , wenn auch in wenigen Exemplaren , und wurden nach der langen Zeit der

Winternacht mit beſonderer Freude begrüßt . Das Wetter hat im Auguſt noch jeder

Beſchreibung geſpottet . Nach den Schneeſtürmen des Mai hatten wir um uns noch vielfach
Waſſerhimmel geſehen , insbeſondere als Ende Mai kurze Zeit Weſtwinde geherrſcht hatten ,

wobei jedoch zu beachten war , daß nicht jeder dunkle Himmel als Widerſchein von Waſſer

gedeutet werden durfte . Denn faſt die gleichen Farben , wie ſie Waſſerwolken zeigten ,

haben wir unter Umſtänden auch über dem Inlandeiſe geſehen , wo von Waſſerreflexen

keine Rede ſein konnte . Nach den Maiſtürmen ließ ſich aber der Zuſammenhang dunkler

Wolken mit Waken von Nordweſten über Norden herum bis Oſten und auch bis Süd —

oſten hinab mehrfach feſtſtellen .

Im Auguſt hatten die Oſtſtürme eine zweite , faſt noch ſtärkere Periode , als wir ſie

im Mai gehabt , meiſtens durch dunkelblaue Wolken angekündigt , die ſich raſch am Himmel

hinaufzogen , bei dem Aufſteigen zunächſt in Fetzen aufgelöſt , dann aber bald in dichtem

Dunſt über den ganzen Himmel verteilt . Der Wind pflegte in böigen Stößen einzuſetzen

und den Schnee vor ſich herzujagen , der auf der Eisfläche lag oder auch gleichzeitig fiel .

Meiſt haben dieſe Winde die Temperatur geſteigert , oft auch plötzlich um bedeutende

Beträge , ſo am 21 . Juni um volle drei Grad , während Philippi am Thermometer ſtand

und beobachtete , oder am 26 . Juni ebenſo ſchnell um volle ſieben Grad . Aus ſolchen

Anfängen wurde es bald ſo dicht , daß man im Freien nichts mehr zu ſehen vermochte .
Die Taue am Schiff klappten , der „ Gauß “ ſelbſt legte ſich nach Weſten hin über , und

der Schnee wirbelte vor ſeinem Eingang , beſonders als dieſer infolgſe des Wachstums
der Schneewehen von hohen Wällen umgeben war , in welchen der Wind zurückgeſtaut
wurde und heftige Wirbel ſchuf , ſodaß jeder , der aus dem Schiffe heraustrat , ſich ſofort
wie in einem Hexenkeſſel befand . Mehrfach wurde das Wetter ſo heftig , daß die Gänge

zu der meteorologiſchen Hütte unterbrochen werden mußten und Thermometer neben dem

Schiff dafür in Funktion traten . Stehr verirrte ſich einmal von den nahe bei dem Schiff

gelegenen Eisthermometern und ging in der entgegengeſetzten Richtung fort ; zum Glück



Charakter der Schneeſtürme . 371

bemerkte er es bald und richtete ſich nun nach dem Wind ſelbſt , um das Schiff wieder⸗

zufinden , das er trotz unmittelbarer Nähe nicht ſah .
Bei ſolchen Stürmen brauchte ich lange Zeit , um von der aſtronomiſchen Hütte , wo

ich die Chronometer bedient hatte , zurückzukehren , lange Zeit auch ſchon dort , um die
Türe der Hütte wieder zu ſchließen , durch welche Schnee hineingewirbelt war . Auf dem

Rückwege pflegte ſich das ganze Geſicht mit einer dicken Eiskruſte zu überziehen ; bis⸗
weilen war der Winddruck ſo heftig , daß man den Atem verlor und nur noch rückwärts

gehend am Kabel ſich zurückziehen konnte . Der letzte Punkt dieſes Kabels ſtand etwa

10 m vom Schiffe entfernt , doch war der Gauß dann noch nicht zu ſehen , und ich pflegte ,
wenn ich dieſen Endpunkt verließ , genaue Richtung dorthin zu nehmen , wo ich ihn ver⸗

mutete und dann ſchnell dagegen anzugehen . Trotzdem iſt es mir paſſiert , daß ich den

Eingang nicht traf , ſondern auf die Höhe einer neben dem Eingang befindlichen Schnee —
wehe geriet . Bisweilen waren dieſe Winde mit Glatteisbildungen verbunden , die jetzt
aber dünner und trüber waren , als wir ſie früher gehabt , wo die Temperatur noch höher
lag . Sie ſetzten ſich an die Luvpſeite der aufgeſchobenen Eisſchollen an .

Das Barometer fiel vor und während der Schneeſtürme häufig ſo ſtark , daß ſeine
Skala für die Ableſung nicht mehr ausreichend war , wie am 1. und am 8. Auguſt , wo

wir Barometerſtände von faſt 600 mm erlebten . Die Windſtärke war dann enorm .

Bei Meſſungen wurde bis zu 20 m in der Sekunde konſtatiert . Doch es läßt ſich mit

Sicherheit ſagen , daß die Stärke größer war , weil ſich ſofort Schnee in die Anemo —

meter feſtſetzte und deren Umdrehung verlangſamte . O. Nordenſkjöld erzählte mir von

ſeiner antarktiſchen Expedition , daß ſie nach dem Ergebnis der Meſſungen weit höhere
Windſtärken gehabt hätten , als ich ſie ihm nannte , doch er fügte hinzu , daß dort die

Meſſungen nicht ſo ſchwer geweſen wären , weil die ſtarken Winde nicht wie bei uns von

ſo dichtem Schneetreiben begleitet waren und die Anemometer daher ungehinderter
funktionieren konnten . Hierin mag der Grund für die höheren Beträge der Wind —

mefſungen liegen , da es kaum anzunehmen iſt , daß es ſtärkere Winde gibt als die , welche
wir in unſerm Winterquartier gehabt haben , wo man ſich allein ſtehend dagegen unmöglich
zu halten vermochte .

Meiſtens waren dieſe Winde in ihrer Stärke wechſelnd , wie z. B. am 10 . und

11 . Auguſt . Am 10 . hatte der Sturm bis zur Stärke 11 der Beaufort - Skala und darüber

geraſt , ſodaß der Gang zur aſtronomiſchen Hütte wohl der ſchwerſte war , den ich gehabt ,
indem ich mehrfach umgeworfen wurde und zum Kabel zurückkriechen mußte . In der Nacht

auf den 11 . ſank die Stärke zwiſchen 12 und 1 Uhr weſentlich herab . Am Morgen des

11 . hatten wir leiſen Zug aus Weſten , um 11 Uhr mittags aber ſchon wieder leiſen

öſtlichen Wind und nachmittags ſtarken Oſtſturm wie am Tage zuvor . Am Vormittag
war die Sonne hervorgetreten und hatte die Landſchaft belebt . Dann zogen wieder Cirren

in Streifen aus Südſüdoſten heran , die ſich ſchnell zuſammenballten , ohne zunächſt eine

gleichmäßige Wolkendecke zu bilden , ſodaß die Himmelskörper noch hindurchſchienen ; dann

aber wurde es wieder ganz dicht .

24⁷
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Charakteriſtiſch war es , daß das Schneetreiben nicht hoch war , ſodaß bisweilen die

Maſten des „ Gauß “ noch frei ſtanden , während der Schnee unten ſo dicht trieb , daß

man nichts zu ſehen vermochte . Die Sonne erſchien dann in dem unteren Schneetreiben

rieſig vergrößert und in wunderliche Geſtalten verzerrt , nahm aber plötzlich ſcharfe

Umrandung an , wenn ſie über das Schneetreiben heraufſtieg . Sie blieb aber in jener

ganzen Zeit in geringen Höhen und zog nur dicht über dem Horizont ihren Weg , ohne

über die Eisberge emporſteigen zu können , die uns im Norden vorgelagert waren .

Die Verheerung dieſer Schneeſtürme war überaus groß , ſo z. B. am 21 . Juli , wo der

Sturm mehrere Tage gewütet hatte . Der Thermometerkirchhof lag darnach metertief

unter Schnee und es war an dieſem Tage , daß das Mauſoleum darin auf Nimmer⸗

wiederſehen verſank . Das Reuſenloch war bis zur Tiefe von 5 m zugeweht ; beim Auf —

hacken und Ausgraben des Fiſchlochs zerriß die Leine und die Reuſe verſank . Um zwei

E. Philippi phot.
Blick vom „ Gauß “ nach Vorden .

gefrorene Seehundsfelle aufzutauen und ſie darnach leichter abſpecken zu können , hatte der

erſte Offizier Lerche ſie in dieſem Reuſenloch ins Waſſer geſenkt . Der Schneeſturm hatte

ihn überraſcht , ſodaß er ſie nicht mehr zu bergen vermochte , und als er ſie nach demſelben
aus dem Waſſer zog , war das Speck von den Fellen faſt gänzlich verſchwunden und an

den kahl gefreſſenen Fellen hingen Millionen von Amphipoden , die wohl lange nicht ſo

reichliche Mahlzeit bekommen hatten .
An der Leeſeite des „ Gauß “ arbeitete die Mannſchaft , um das Schiff wieder aus⸗

zugraben , damit es ſich aufrichten könnte . Björvig ging von Hund zu Hund und revidierte

ſeine Lieblinge , ob ſie nicht im Schnee zugrunde gegangen wären . Ott reinigte mit

zwei Mann die aſtronomiſche Hütte , die vollſtändig verſchneit war . Die elektriſche Leitung
von ihr zum Schiffe war unterbrochen , weil das Kabel zerriſſen war . Im Schiff
war die Pendeluhr natürlich ſtehen geblieben , weil das Schiff ſich zu ſehr übergelegt
hatte . Die Marken auf der magnetiſchen Scholle , welche zu Azimutbeſtimmungen dienten ,
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waren völlig verſchneit und mußten geſucht und ausgegraben werden , um neue Sichten
zu erlangen . Die meteorologiſche Hütte wurde allmählich vom Schnee befreit , ſodaß nach
ſtundenlanger Arbeit die Regiſtrierinſtrumente wieder in Funktion treten konnten . Abends

leuchtete der Vollmond durch die Wolken hindurch und beſchien das Bild der Zerſtörung ,
das die vorigen Tage geſchaffen , doch nur um uns zu erinnern , daß der folgende Tag
ſchon neue Stürme bringen würde , um alles ,
was man inzwiſchen gerettet hatte , von neuem

zu verſchütten . Dieſe Schneeſtürme haben auf
unſer ganzes Sinnen und Denken einen ge —

waltigen Eindruck gemacht , wenn er ſich auch

nicht bei allen Mitgliedern in dem Maße

ſteigerte , wie bei dem erſten Zimmermann

Reimers , der das Klappern der Taue draußen

für Geiſterſtimmen hielt und dieſe durch Gebete

zu bannen verſuchte ; aber es war doch ſo, daß
alle eine gewiſſe dumpfe Reſignation überkam

und , wenn es immer noch nicht beſſer wurde ,

eine deprimierte Stimmung Platz griff .
Der ſchlimmſte Monat für dieſe Stürme

iſt der Auguſt geweſen , wenn uns April und

Mai auch ſchon einiges davon kennen gelehrt

hatten . Seit Anfang Juli hatten wir es ſelten
wärmer als — 30 Grad Celſius gehabt . Im

Auguſt ſank die Temperatur noch tiefer herab ,

ohne daß die Schneeſtürme aufhörten , und auch
die Erwärmungen , die ſie brachten , waren jetzt

nicht ſo wirkſam wie früher . In der Zeit vom 23 . Juli bis zum 11 . Auguſt waren

ſie etwas ſichtiger geweſen , dafür aber kälter und wechſelreicher als früher . Vom

22 . Juli bis zum 2. September habe ich nicht eine einzige aſtronomiſche Beobachtung aus⸗

führen können , weil jedesmal , wenn ich dazu alles vorbereitet hatte , der neue Schneeſturm
den vorigen ablöſte . Es war eine ſchwere Zeit , die auf die Stimmung aller gedrückt hat .

Trotzdem ging das Leben im Schiff natürlich ſeinen ruhigen Gang . Ich ſelbſt

pflegte vormittags Berichte zu ſchreiben oder Rechnungen auszuführen und notwendige
Laboratoriumsarbeiten zu verſehen , um , wenn der Schneeſturm raſte , nur am Nachmittag

einen ſchweren Gang nach der aſtronomiſchen Hütte zu tun . Sonſt blühte in dieſer Zeit

die Lektüre und die geſelligen Unterhaltungen nahmen ihre lebhafteſten Formen an ,

beſonders in den verſchiedenen Vereinen . So übte Abend für Abend ein vierſtimmiger

Muſikverein unſerer Mannſchaft unter der Leitung des Schweden Lyzell, welcher jedoch

mit ſeiner Kapelle nicht ganz zufrieden war , da ſie mehr Eifer als muſikaliſches Können

betätigte . Immerhin hörte es ſich erfreulich an und wurde auch von uns in der Meſſe

Der ankarkliſche Knöſelverein .
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gern vernommen . Von den Skatvereinen habe ich ſchon früher geſprochen . Zu einer

der wichtigſten Inſtitutionen wurden damals auch die Rauchklubs und namentlich der

antarktiſche Knöſelverein , der aus dem Obermaſchiniſten Stehr als Präſidenten und dem

erſten Offizier Lerche als dem Aufſichtsrat beſtand und ſonſt nur Gäſte kannte . Der

Verein ſaß Abend für Abend in würdevoller Beratung in Lerches Kabine ; Gäſte waren

willkommen , beſonders wenn ſie den Tabaksbeſtand aufzufriſchen gewillt waren . Dann

ereignete es ſich unter Umſtänden auch , daß vier oder gar fünf Perſonen in der engen

Kabine zuſammenſaßen , ſodaß ein Neueintretender vor Tabaksrauch abſolut nichts zu

ſehen vermochte .

Unſere Tageszeiten verliefen nicht anders wie früher . Um 727 Uhr ließ ich mich

von dem Steward Beſenbrock wecken , um eine Taſſe Kakao zu genießen und mich darnach

anzukleiden . Sein Wecken war allerdings nicht allzu pünktlich , denn ich habe es erlebt ,

daß er eines Tages zunächſt bei mir eintrat , um mir /27 zu nennen , unmittelbar darauf

in der Nachbarkabine bei Bidlingmaier , dem er mitteilte , daß es ſchon 47 ſei und

darnach in der andern Nachbarkabine von Stehr , wo er nun 6,15 Uhr meldete , je

nachdem eben der betreffende Inhaber das Wecken gewünſcht hatte . Er nahm es alſo

mit den Minuten nicht allzu genau , ſorgte aber doch dafür , daß jeder mit ſeinen Abſichten

und Arbeiten zu ſeinem Rechte kam .

Überhaupt iſt Beſenbrock ein wahrer Muſterſteward geweſen , immer gefällig und

fleißig , immer erfindungsreich bei all und jedem Dienſt , den man von ihm verlangte , ſei

es , daß es ſich um Beſſerung der Beleuchtungsvorrichtungen oder um eine Ergänzung

der Glasvorräte handelte , indem er Gläſer und alle ſonſtigen

Utenſilien aus entleerten Gurkenflaſchen und ſonſtigen Gegen —

ſtänden neu herſtellte , nachdem der urſprüngliche Beſtand

dem Gebrauch allmählich zum Opfer gefallen war . Weſent —

lich war es dabei , ſich gut mit ihm zu ſtellen , denn wem

er wohlwollte , brachte er beim nächſten Grogabend das

größte von ihm neu gefertigte Glas . Der Steward hat

bei einer ſolchen Expedition einen beſonders ſchweren Dienſt ,

da ſeine Verpflichtungen fortlaufen , mag es ſtürmen oder

gut Wetter ſein , und ich habe ihn oft über gutes Wetter

klagen hören , da es ihm dann natürlich ſchwer wurde , alle

zur Mahlzeit zuſammen zu bekommen . Wir waren darauf

bedacht , ihn im Winter zu entlaſten , was teilweiſe auch

gelang , ſoweit er ſich helfen ließ , denn die Pantry betrachtete
er als ſein eigenſtes Reich und duldete darin nicht gern die

6. Wirkſamkeit anderer , zumal ſolche Beſuche auch allzu leicht mit

Anſprüchen an die Schätze der Pantry verbunden waren .

Das Ausgraben und die Wiederaufrichtung des „ Gauß “ nach den Schneeſtürmen
iſt mit der Zeit immer ſchwieriger geworden . Am 19. Juli war es noch gelungen , ihn
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wieder emporzubringen , obwohl er eine beſonders ſtarke Neigung gehabt , darnach war

er aber ſo feſt eingekeilt , daß er ſich auch in den Stürmen nur noch wenig bewegte .
Der Schnee hatte ſich namentlich in der Mitte gehäuft ; er ſtand in Lee der Oſtſtürme ,
alſo an der Weſtſeite , allmählich über die Höhe der Kommandobrücke hinaus , während
man auch von Luv , alſo

von Oſten her mühelos auf

das Schneedach hinaufgehen

konnte . Namentlich hatte er

ſich hier um den Schornſtein

verfangen ; Bug und Heck
blieben dauernd frei auch

an der Oſtſeite , weil dort

Wirbel entſtanden , die den

Schnee nicht zur Ruhe kom⸗

men ließen . In der Mitte

des Schiffes iſt das Wachs⸗

tum der Wehe an der Weſt⸗

ſeite ein ganz bedeutendes

geweſen . Als wir ſie ſpäter

im Sommer abgruben und

ſicherlich ſchon über 5 m

entfernt hatten , ergab ein

Bohrverſuch darunter , daß

die Scholle bei 11 m noch

nicht durchſenkt war , ſodaß

ihre durch den Schnee an⸗

gewachſene Dicke an 20 m

betragen haben mag . Der

Schnee darin war natürlich

vereiſt , dabei aber von jener

Beſchaffenheit , welche zwi⸗ 8. Gazert phot.

ſchen flüſſigem und feſtem

Zuſtand ſchwankt , indem Salzwaſſer in den Hohlräumen und Riſſen zirkuliert . Es iſt

jener Zuſtand , in welchem man das Polareis am wenigſten bewältigen kann , weil es

dauernd von einem Zuſtand in den andern übergeht und gegrabene Löcher ſofort wieder

zulaufen , während es andererſeits lange nicht flüſſig genug iſt , daß es deshalb leichter

durchdrungen werden könnte .

Allmählich iſt das Schiff durch den Proviantverbrauch immer leichter und leichter

geworden . Am 27 . Mai hatte ſein Tiefgang vorn 19,4 und hinten 19,2 Fuß betragen

und in der Folgezeit kam es noch höher heraus . Die Haupterleichterung ſchuf der

Schneewehe über dem „ Gauß “ .
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Proviantverbrauch , indem alle zwei Monate eine Gruppe von 50 bis 60 Kiſten heraus⸗

genommen wurde , was Herr Vahſel mit großer Sorgfalt beſorgte . Mir ſelbſt brachte

dieſes Umſtauen immer noch inſofern etwas Abwechslung , als ſich in einigen der Kiſten

Bücher vorzufinden pflegten , welche die Firma Hahn in Lübeck uns freundlichſt eingelegt

hatte , dadurch die von ihr dargebotenen vortrefflichen materiellen Genüſſe noch in ſinn⸗

reicher Weiſe auf anderem Gebiete vermehrend . Dem Proviant , den wir hatten , kann

man auch ſonſt hohes Lob zollen , ſowohl was ſeine Mannigfaltigkeit wie ſeine Beſchaffen⸗

heit betraf . Die erſtere war weſentlich der Sorgfalt Gazerts zu verdanken geweſen , der

vor Beginn der Expedition keine Mühe geſcheut hatte , um ſoviel Abwechslung wie nur

möglich zu ſchaffen . Die Güte des Proviants rührte natürlich von den Lieferanten

her , die ihr Beſtes geleiſtet haben , und daßer ſich ſo gut hielt , iſt ein Verdienſt der

Firma Bödicker in Bremerhafen geweſen , welche an Zweckmäßigkeit und Überſichtlichkeit

der Verpackung allen Wünſchen der Expedition entgegengekommen war .

Was die Art des Proviants betrifft , ſo empfiehlt ſich entſchieden , dieſelben Gegen⸗

ſtände auch von verſchiedenen Firmen zu beziehen ; denn mögen Konſerven noch ſo gut

bereitet ſein , ſo werden ſie mit der Zeit doch einförmig und geſchmacklos und zwar

derart , daß man es kaum mehr zu unterſcheiden vermag , ob man es in den Doſen mit

Rindfleiſch oder Hammelfleiſch oder ſonſt etwas zu tun hat , und ſelbſt die Gemüſeſorten

oder gar die Suppentafeln in ihren Charakteren ineinander übergehen . Verſchieden —

heiten exiſtieren hier eher zwiſchen den gleichen Produkten der verſchiedenen Firmen ,

ſodaß z. B. die gleiche Art Suppentafeln von Knorr oder von Willerer verſchiedener

ſchmecken , als zwei verſchiedene Arten Suppentafeln von derſelben Firma . Wir pflegten

deshalb unſere Menus mit der Zeit nach den Firmen zu unterſcheiden und nicht nach

den Arten , welche ſie darſtellen ſollten , ſodaß der blühenden Phantaſie unſeres Stewards

Beſenbrock , der natürlich immer nach der Art des Gebotenen gefragt wurde , der weiteſte

Spielraum gegeben war . Er pflegte zunächſt mit Sicherheit anzugeben , was für eine

Art von Nahrung wir genoſſen , doch mußte er es ſich bisweilen dann gefallen laſſen ,

ad absurdum geführt zu werden , ſodaß es auch für ihn zweckmäßiger war , nur die Firma

zu nennen , welcher das Produkt entſtammte . Er betätigte in allen dieſen Dingen dieſelbe

Sicherheit , die ich vorhin ſchon von ſeinen Weckoperationen erwähnte ; auch die ebenfalls

von jedem Mitglied , das er weckte , morgens an ihn gerichtete Frage nach dem Wetter

wurde auf ſtreng wiſſenſchaftlicher Grundlage beantwortet , da er ſich vor der Weckrunde

immer aus dem meteorologiſchen Tagebuch informierte , falls ihm nicht ſchon der bloße

Augenſchein genügte , um melden zu können , daß das Wetter heute verrückter denn je ſei .

Die Mengen unſeres Proviants waren im allgemeinen richtig bemeſſen ; zu viel

hatten wir an Brot und Mehl mit , während wir von allem anderen ſo viel hatten , daß

wir die dafür veranſchlagte Zeit bequem durchhalten konnten und meiſt auch noch etwas

erübrigten . Nur der Butterverbrauch , der auf 150 Gramm pro Mann und Tag ver⸗

anſchlagt war , war ſo ſtark , daß man daran denken mußte , etwas zu ſparen , doch nur ,

weil hierin nichts weſentliches erübrigt wurde . Wir haben zeitweilig mit Ol gekocht
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und zwar zunächſt , ohne daß einer irgend etwas davon merkte ; erſt als es einmal leicht⸗

ſinnigerweiſe verraten worden war , kamen die Ausſtellungen , welche den Koch erbitterten

und zwangen , wieder zur Butter zurückzukehren .

Für den Koch waren in den hinterſten Kammern des Backbordganges , welche urſprüng⸗

lich für ganz andere Zwecke beſtimmt waren , Räume eingerichtet worden , in welchen er

die Vorräte für den täglichen Bedarf ſtapelte ; dieſelben waren ſo warm , daß er dort Brot

anteigen und gären laſſen konnte . Als die Hefe zu Ende war , hat er ſich neue aus

Hopfen bereitet . In jenen Hinterräumen wurde er gern von ſeinen beſonderen Freunden

unter der Mannſchaft beſucht und pflegte dann auch mit Gaben nicht ſparſam zu ſein .

Überaus wertvoll ſind uns die gepreßten Gemüſe geweſen , die wir täglich genoſſen . Sie

haben etwa vier Stunden zum Erweichen gebraucht und mußten in kaltem Waſſer

angeſetzt werden ; nach zwei Stunden wurde Fett und Salz hinzugetan und dann wurden

ſie gekocht . Auf dieſe Weiſe wurden ſie ſchmackhaft und weich . Sehr geſchätzt ſind bei

uns die getrockneten Gemüſe von Kaiſer und Otto in Heilbronn geweſen , die ſehr ſorgfältig

präpariert waren , z. B. durch Entfernung der Faſern aus den Schneidebohnen . Aber

auch die Lieferungen anderer deutſcher Firmen wie Knorr , Willerer , ſowie der Glückſtädter
und Lübecker Fabriken haben ſich vortrefflich bewährt , wenn ſie teilweiſe auch etwas

kräftig gedörrt waren . Überhaupt haben wir ganz überwiegend deutſche Präparate

gebraucht , ſodaß unſere Erfahrungen nun nicht allein unſerer deutſchen Nahrungsmittel⸗

induſtrie ein hervorragendes Zeugnis ausſtellen können , ſondern auch für künftige Unter⸗

nehmungen von Wert ſind .

Wir haben , wie ſchon erwähnt , auch viel friſche Fleiſchnahrung gehabt . Beſonders

geſchätzt war die Leber der jungen Robben , nachdem es durch unſere erſte Schlittenreiſe

erwieſen war , daß der Weddellſeehund , den wir an der Station faſt ausſchließlich hatten ,

bei richtiger Behandlung ebenſo wenig tranig , wie alle übrigen ſchmeckte . Der Geſchmack

hat kaum eine Ahnlichkeit mit unſeren heimiſchen Fleiſchſorten ; man könnte ihn vielleicht

zwiſchen Rind - und Schweinefleiſch ſtellen , doch iſt das Fleiſch beiden unähnlich durch

ſeine dunkle Farbe . Pinguine haben wir auch ſehr häufig gegeſſen , wenn auch mit der

Zeit nicht ſo gern wie die Robben ; ſie haben ebenfalls ein dunkles , faſt ſchwarzes Fleiſch

und einen etwas ſtrengen Geſchmack , doch ließ ſich durch die Zubereitung manches ver —

beſſern , vielleicht auch noch mehr , als unſer Koch es verſtand . Dieſe friſchen Fleiſchſorten

haben wir den an ſich vortrefflichen Fleiſchkonſerven vorgezogen , weil dieſe mit der Zeit

alle gleich ſchmecken , wie ſie denn auch von den Seeleuten wegen ihres faſerigen und

einförmigen Charakters als Kabelgarn bezeichnet werden .

Eine beſondere Art des Proviants und in beſonderer Verpackung hatten wir für die

Schlittenreiſen mitgenommen , von dem Schiffsproviant durch Gehalt an Fett , durch die

Abteilung der Rationen und durch den größeren Reichtum an Appetit reizenden Speiſen ,

wie Paſteten , Sardinen und ähnlichen Dingen unterſchieden . Leider iſt derſelbe uns zum

Teil verdorben , aber nicht durch Schuld der Lieferanten , ſondern durch eigenes Verſehen ,

indem er , gleich zu Anfang auf dem Eiſe geſtapelt , durch Schnee bedeckt wurde und
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verſank , ſodaß er erſt nach langen Arbeiten wieder ausgegraben werden konnte , als ſchon

Meereswaſſer eingedrungen war und den Inhalt mancher Kiſten zerſtört hatte . Nur von

der darin befindlichen durch Seewaſſer durchtränkten Schokolade haben wir noch ganz

gern gegeſſen , weil ſie infolge der ſalzigen Beimengungen ſogar etwas kräftiger ſchmeckte .

Erwähnen möchte ich endlich , daß der Zuckerbedarf allgemein ein ſehr erheblicher war .

Schon während der Seefahrt habe ich den Tee ſo ſüß getrunken , wie niemals zuvor ,

bis zu ſechs Stücken Zucker auf eine große Taſſe gerechnet . Dieſes Quantum ging mit der

Zeit etwas zurück , um dann aber wieder zu ſteigen , und fiel erſt endgültig ab , als wir

uns im Norden der Heimat näherten . Mein Konſum war indeſſen noch gering gegen

den von anderen Mitgliedern der Expedition . So pflegte Bidlingmaier den Steward

dauernd zu mahnen , daß er ihm den Tee oder Kaffee nicht ſüß genug bringe , war dann

einmal aber förmlich entſetzt , als er Beſenbrock vor ſeinen Augen das zehnte Stück Zucker

in eine Taſſe hineintun ſah und auf ſeine Frage , für wen denn das wäre , die Antwort

erhielt , für ihn ſelbſt . Es mag das ein Zeichen dafür ſein , daß große Mengen von

Zucker auf einer ſolchen Reiſe konſumiert werden können , aber wohl auch dafür , daß der

Geſchmack etwas abgeſtumpft wird .

Von dem Alkoholkonſum habe ich bereits geſprochen . In ſeinem mäßigen Umfang

hat er im allgemeinen genügt , wenn mancher auch gerne mehr gehabt hätte . Daß über —

haupt Alkohol gebraucht wurde , war entſchieden gut , weil es zum Wohlbehagen beitrug

und in mancher gedrückten Stunde auch die Stimmung wohltätig belebt hat . Wenn es

kein alkoholiſches Getränk gab, ſchienen die von einzelnen gern geführten Geſpräche darüber

ſchon zu genügen , um die entſprechenden wohltätigen Wirkungen zu erzeugen .

Von Zeit zu Zeit iſt immer der Verſuch gemacht worden , die Materialien , welche
in den erſten Schneeſtürmen verſchüttet worden waren , wieder zu Tage zu fördern und

ſo begannen allmählich Robbenfelle , Stockfiſche , Holz , Kork und anderes wieder an der

Oberfläche zu erſcheinen . Vieles freilich blieb verloren und manches iſt erſt ſpäter im

Sommer , als die Schneeflächen von oben her abſchmolzen , unerwartet aufgetaucht .

Weſentlich gelitten hatten dabei außer dem Schlittenproviant die Stockfiſche , welche wir

als Hundefutter mitgenommen hatten . So lange ſie drinnen verblieben , wurde das

nicht bemerkt , weil ſie gefroren waren . Als man ſie aber zur Vorbereitung einer

Schlittenreiſe behufs Erleichterung durch Austrocknung in den Laſtraum des Schiffes gebracht

hatte , wo auch im Winter hinten etwa 3 “ über Null und vorne um 0 “ herrſchte ,

entſtanden arge Beſchwerden , indem ſie auftauten und einen wahrhaft entſetzlichen Geruch
im Innern des Schiffes , namentlich in den Mannſchaftsräumen , verbreiteten . Ruſer und

Ott , welche die Veranſtaltung getroffen hatten , wollten es zuerſt nicht wahrhaben , daß

dieſer Geruch von den Stockfiſchen ausging , und ſchoben die Schuld auf die Laboratorien ,

in denen die wiſſenſchaftlichen Präparate hergeſtellt wurden , mußten dann aber auf Grund

einer angeordneten Lokalinſpektion dem vorher in lebhaften Erörterungen bezichteten
Laboratorium ſeine Unſchuld zuerkennen , und ich kann nur ſagen , daß die Schleunigkeit ,
mit welcher Ruſer den Stockfiſchraum wieder verließ und dieſe ſelbſt dann daraus ent⸗
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fernen ließ , mit Sicherheit kundgab , daß er die wahre Urſache nun auch erkannt hatte .
Die Fiſche wurden auf das Eis hinausgebracht , wo ſie wieder gefroren und ſich dann

weniger bemerkbar machten . Es dauerte aber tagelang , bis die Schiffsräume ſo ventiliert

waren , daß wir innen nichts mehr davon merkten , obgleich die große Luke längere Zeit

offen gehalten wurde .

Dieſe notwendig gewordene Durchlüftung des Schiffes hatte die üble Folge , daß die

ſtarke Kälte des Auguſt bis in das Innere drang und einen herben Verluſt dadurch

brachte , daß das vortreffliche , durch die Münchener Firmen Löwenbräu , Pſchorr , Sedlmaier ,

ſowie durch das Hofbräu uns geſchenkte Bier zum großen Teile verdarb . Als am

2. September eine neue Ladung Proviant ausgepackt wurde , fanden wir von 300 Flaſchen

Bier 90 verdorben , nämlich ausgefroren , geplatzt und des Alkohols durch die Riſſe und

die aufgetriebenen Pfropfen beraubt . Dieſes ſchränkte unſern Bierkonſum noch mehr ein ,

als er es ſchon bis dahin geweſen war , da ein Wiederauftauen dem Biere ſeine Trink —

barkeit nicht wiederzugeben vermochte , ſodaß es nur noch zu Bierſuppen gebraucht werden

konnte . Die Stockfiſche , welche das Unheil veranlaßt , lagen nun auf dem Eiſe und zwar

weſtlich vom Schiff , damit ihre Ausdünſtungen bei dem herrſchenden Oſtwinde uns nicht

beläſtigten , was immerhin eintreten konnte , ſobald ſie von der Sonne beſchienen wurden . In

ihrer weſtlichen Lage wurden ſie unſer feinſtes Anemometer , indem die ihnen entſteigenden
Dünſte mit der Naſe weit eher wahrgenommen werden konnten , als ſonſt der weſtliche Luft —

zug , welcher ſie brachte , ſodaß auch dieſe üble Veranſtaltung noch ihr Gutes gehabt hat .

Der „ Gauß “ erfuhr in jener Zeit eine weitere Entlaſtung durch die Anlage eines

Depots von 50 Kiſten Proviant , welche im Juni etwa 200 m vom Schiff entfernt auf

einer Scholle und Anfang September von dort auf einen Eisberg gebracht wurden . Dieſe

Maßnahme entſprach einem Wunſche des Kapitäns Ruſer , im Falle , daß das Schiff
abtrieb oder zerſtört wurde , für die auf dem Eiſe zurückbleibenden noch eine Nahrungs⸗

mittelſtelle zu haben , die für die erſten Zeiten aushalf . Eine weitere Bedeutung konnte

das Depot wohl nicht haben , weil es auf dem ſchwimmenden Eiſe in den meiſten Fällen

ebenſo wie das Schiff ſelbſt gefährdet war .

Die 50 Kiſten , meiſt aus Erbſenkonſerven mit Fleiſch beſtehend und daneben aus

Zucker , Butter und Brot , wurden Ende Auguſt mit den Hundeſchlitten leicht über das

unebene Scholleneis auf einen Eisberg in 3 km Abſtand vom Schiffe geſchafft , was kaum

zwei Tage in Anſpruch nahm . Wiedererlangen konnten wir dieſes Depot ſpäter nicht ,

weil das Eis plötzlich aufbrach und wir gerade noch Zeit fanden , es ſelbſt zu verlaſſen .

So ſchwimmt es denn noch heute in der Antarktis auf einem niedrigen Eisberge und

wird ſicherlich noch lange ſo ſchwimmen ; denn wenn dieſer Eisberg ſelbſt auch ſchon mürbe

war und manche Stücke von ſeinen Seiten abbröckelten , ſo war er doch in einer Situation ,

die ihn noch lange feſthalten mußte , ſodaß an ein Kentern und damit an die Vernichtung

des Depots zunächſt wohl nicht zu denken iſt .

Von ſonſtigen Schiffsarbeiten waren den ganzen Juni hindurch diejenigen an der

Befreiung des Steuers fortgelaufen und langſam ſo weit gediehen , daß das Ruder in
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ſeine Lager verſenkt worden war und wieder gedreht werden konnte . Verſuche , den

Ruderbrunnen fernerhin offen zu halten , gelangen aber nicht und am 25 . Juli kam es

ſo weit , daß es wieder im Eiſe feſtſtand und ſich nicht mehr drehen ließ , während die

Schraube , die täglich von der Maſchine her gedreht wurde , nicht feſtgekommen iſt . Es

würde ſich bei künftigen Expeditionen doch empfehlen , für eine Überwinterung ſowohl

das Ruder wie die Schraube zu heben , wenn man es nur ermöglicht , die Lager beider ſo

frei zu halten , daß man ſie ſchnell wieder herablaſſen kann . Uns haben die Arbeiten an

H. Gazert phot.
Der „ Gauß “ mit der Windmühle nach einem Schneeſturm .

dem Ruder viel Zeit und Mühe gekoſtet , die vermieden wären , wenn wir beide gehoben

hätten , um ſie erſt im Frühjahr wieder herabzulaſſen , da es leichter iſt , nur die Lager

vom Eiſe zu reinigen , als Ruder und Schraube ſelbſt ; ſpäterhin iſt die Hebung des

Ruders übrigens einmal in ebenſo kurzer Zeit gelungen , wie es vor der Ausreiſe der

Expedition erprobt worden war .

Auch die Arbeiten an der Windmühle haben viel Zeit in Anſpruch genommen und

dann iſt der 1. Auguſt wohl der einzige Tag geweſen , an welchem ſie ihren Zweck erfüllte ,

während das dadurch geſpendete Licht ſonſt zu ungleichmäßig war . Am 5. Auguſt wurde

wieder verſucht , mit Hülfe der Windmühle den Akkumulator zu füllen ; es gelang jedoch

auch diesmal nicht , weil infolge der Ungleichmäßigkeiten des Windes die Spannung in
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der Maſchine große Schwankungen hatte , wie man es am Brennen der Lampen ſah , und

der ſchon gefüllte Akkumulator beim Nachlaſſen der Spannung ſeinen Strom wieder in

den Dynamo zurückſandte . Dieſer Umſtand veranlaßte uns , dem Plan der Tranbeleuchtung
näher zu treten , indem zunächſt ſämtliche für die Konſtruktion von Tranlampen vorhandene

Literatur , alſo weſentlich Meyers Konverſationslexikon zu Rate gezogen wurde , wie man

die Lampen herſtellen ſollte . Am 18 . Auguſt war Stehr nach manchen Vorverſuchen ſich
darüber klar .

Die Lampen wurden aus niedrigen Konſervendoſen hergeſtellt , welche oben einen

breiten Schlitz hatten , durch welchen der Docht austrat , doch derartig , daß er nur ganz

wenig über dem Tranbehälter erſchien . Hatte dieſes einmal den Zweck , an die Steig⸗

höhe des Trans keine allzu hohen Anforderungen zu ſtellen , ſo hatte es zweitens den

Vorteil , daß der Tranbehälter erwärmt und das Starrwerden des Trans ſo verhindert

wurde , was ſonſt auch in den Kabinen zu befürchten war . Am 26 . Auguſt brannten die

erſten Tranlampen in den Gängen und Anfang September auch in den Kabinen . Es

kann wohl verſtanden werden , daß ſie zunächſt keine Freude erregten ; denn hatte man

auf das elektriſche Licht an ſich noch willig verzichtet , weil man gute Petroleumlampen

erhielt , ſo war dieſe weitere Stufe in einer abſteigenden Reihenfolge ſchon weniger

erwünſcht , und die unliebſame Überraſchung , wenn dieſes oder jenes Mitglied in der

Kabine an Stelle der Petroleumlampe eine Tranlampe vorfand , war nicht gering ; ich

werde es nicht vergeſſen , mit welchen urkräftigen ſchwäbiſchen Kraftausdrücken z. B. mein

Kabinennachbar Bidlingmaier die Neuerung begrüßte .

Sie hatte in der Tat einige Nachteile , denn wenn man das Blaken dieſer

Tranlampen an ſich auch wenig merkte — es mag ſein , daß der Geruchsſinn dafür

abgeſtumpft war —, ſo zeigte es ſich in der Folge doch zur Genüge , indem Decken und

Wände der Kabinen aus dem ſchönen Weiß , das ſie bei der Ausreiſe gehabt , in ein

glänzendes Schwarz übergeführt wurden ; auch kam es vor , daß die Tranlampen leckten ,

was natürlich nicht zur Sauberkeit beitrug . Ihr Licht war aber entſchieden gut und genügend ,

beſonders wenn man es zweckmäßig zu verteilen verſtand . In meiner Kabine war eine Draht⸗

leitung gezogen , an welcher ich die daran hängende Lampe nach jedem Punkte hin , wo ich

ſie brauchte , bewegen konnte . Ein Unheil war nur , daß mit der Zeit faſt alle Lampen⸗

glocken zerbrachen und durch Reflektoren aus Blech erſetzt werden mußten . Mehrfach ſind

noch Vervollkommnungen der Tranlampen verſucht worden . So ſchlug Vanhöffen vor ,

den Tran mit Naphta zu untermengen , um das Starrwerden zu verhindern , doch unter⸗

blieb dieſes aus Beſorgnis vor Exploſionsgefahr . Ruſer vermiſchte ſeinen Tran mit

Provenceöl , Zimmermann Heinrich ſchüttete Salz hinein , doch kann ich nicht ſagen , mit

welchem Erfolg . Schließlich hat jedes Mitglied beider Meſſen eine kleine Tranlampe

gehabt , mit der er nach Bedarf im Schiffe umherzog und mit der Zeit auch zufrieden

war , ſodaß man das Ideal einer Petroleumlampe , oder gar des früheren elektriſchen

Lichtes nicht mehr allzu ſehr vermißte , zumal das gute Bewußtſein hinzukam , daß man

Petroleum und Kohlen erſparte .
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Petroleum wurde nur noch für beſondere Zwecke verwandt , für wiſſenſchaftliche

Beobachtungen und anderes , wo Tran nicht ausreichte , wobei nur eine andere Kalamität

darin lag , daß dafür die Laternen fehlten . Die letzte große Kugellaterne des Schiffes war

am 3. September zerbrochen , als ſie Zimmermann Heinrich an einem Nagel aufhängen

wollte , der nicht mehr exiſtierte . Auch in den kleinen Beobachtungslaternen war ſchon

Ebbe eingetreten , teils durch Platzen , teils dadurch , daß verſchiedene Konſtruktionen in

den Stürmen überhaupt verſagten . Zur meteorologiſchen Hütte wurde aus dieſem Grunde

eine elektriſche Lichtleitung gelegt , welche mit Trockenelementen geſpeiſt wurde ; doch andere

Ableſungen , die nicht an eine beſtimmte Stelle gebunden waren und mit Petroleum beſorgt

werden mußten , bereiteten bei der Kälte und den Stürmen große Beſchwerden . In der

aſtronomiſchen Hütte iſt mir Petroleum trübe geworden , auch hat keine von den

heimiſchen Konſtruktionen für Beobachtungslaternen ungeſtört funktioniert . Es würde ſich

für künftige Expeditionen empfehlen , eine größere Anzahl von elektriſchen Laternen mit

kleinen Akkumulatoren mitzuführen , da man ſo bei allen Beobachtungen beſonders in

den Stürmen viel Zeit und Mühe erſparen würde .

Die Tranbeleuchtung bedeutete eine weſentliche Erſparnis in unſerem Petroleumkonſum ,

der ſich nach Abſtellen des elektriſchen Lichtes erheblich geſteigert hatte . Früher hatten

wir etwa 30 Liter in neun Tagen verbraucht , nach Abſtellen des elektriſchen Lichtes aber

60 Liter pro Woche , oder durchſchnittlich 10 Liter pro Tag , wie ich es am 8. Juli 1902

notiert habe . Das war ein Konſum , wie ihn unſere auf etwa 4000 Liter berechnete

Ausrüſtung auf die Dauer nicht aushielt , da ſich am 5. Auguſt nur noch 1836 Liter in

unſerm Beſitze befanden und ein Reſervevorrat von etwa 1000 Liter angelegt werden

mußte , um für den Fall der zweiten Überwinterung für wiſſenſchaftliche Zwecke und für

den notwendigſten Schiffsgebrauch etwas Vorrat zu haben .

Die Tranquelle war unerſchöpflich . Aus 10 kg Robbenſpeck wurden etwa 8½ Kkg

guter Tran gewonnen , was gewiß ein befriedigendes Reſultat war . Nur ein Übelſtand
war dabei , nämlich der , daß die Tranbeleuchtung mehr Dochte erforderte als die

Petroleumbeleuchtung , und daß unſer diesbezüglicher Vorrat dafür etwas gering war ,

doch ließen ſich Dochte auch aus allen möglichen Zeugen herſtellen und ſo jedenfalls

leichter erſetzen , als die bei Tranlampen entbehrlichen Glaszylinder , deren Verbrauch in

der Zeit der Petroleumbeleuchtung z. B. in Bidlingmaiers Obſervatorium unheimliche

Dimenſionen angenommen hatte . Das dort heruntertropfende Waſſer hatte , wenn ich mich

recht erinnere , an einem Tage nicht weniger als ſieben Stück davon zur Strecke gebracht .
Die Winterszeit iſt auch dazu benutzt worden , die geſamte Maſchine einer durch —

gehenden Reinigung und Reviſion zu unterziehen , was durch Herrn Stehr und ſein

Perſonal in der üblichen ſorgfältigen Weiſe geſchah . Ein Keſſel war am 19 . Mai aus⸗

geblaſen und darauf gründlich gereinigt worden , wobei ſich infolge des langen Gebrauches

immerhin nicht unerhebliche Salzniederſchläge an den Wänden gezeigt hatten . Der andere

Keſſel blieb gefüllt , um ſpäter für alle Fälle ſofort bereit zu ſein ; nur das Feuer
darunter wurde gelöſcht , ſeinem Einfrieren aber durch einen Anthrazitofen vorgebeugt .
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Es iſt wunderbar , wie wenig Material dieſe Anthrazitöfen bei denkbar größter Leiſtungs⸗
fähigkeit erforderten . Am 5. Auguſt hatten wir davon im ganzen noch nicht 4000 kg
verbraucht und ſo nicht allein die ganze notwendige Erwärmung des Schiffs erreicht ,
ſondern auch teilweiſe Kochzwecken damit genügt . Mit unſerm Vorrat an Anthrazit
hätten wir die vorliegenden Bedürfniſſe alſo noch lange Zeit befriedigen können .

In ſolch verſchiedenartigen Beſchäftigungen wiſſenſchaftlicher und praktiſcher Art

ging auch das Ende des Winters ſchnell dahin . In den Arbeiten fanden wir Befriedigung
und meiſtenteils auch genügende Unterhaltung . Es kam wohl vor , daß dieſer oder jener
zeitweilig unbefriedigt war und ſich nach Abwechslung ſehnte ; doch es muß ausgeſprochen
werden , daß der Grund dann darin lag , daß er ſich nicht ſelbſt die genügende Beſchäftigung
ſchaffte . Die Mannſchaften waren zufrieden . Teilweiſe haben ſie Ende Auguſt bei dem

zweiten Offizier Ott einen Kurſus im Rechnen genommen , ſonſt begnügten ſie ſich mit

Lektüre , mit Spielen , mit Schnitzereien , mit Laubſägearbeiten und anderem , ſoweit ſie
dazu Zeit fanden . Ständig waren Handwerker in Tätigkeit , um unſere Kleidung zu
reparieren und um die Schlittenreiſen vorzubereiten . Als Arbeitsraum hierfür wurde das

untere Laboratorium benutzt , wo außerdem der Matroſe Noack ſeine zoologiſchen Präparate
beſorgte , wenn dieſes auch im Winter , wo ſonſt etwas Platz auf dem Schiff zu entſtehen
begann , noch ſehr voll war . Immer wieder haben wir uns vorgenommen , durch umfaſſende
Umſtauungen definitiv Platz zu ſchaffen , doch ſelbſt im Winter fehlte es dazu an Zeit .
So mögen manche Einzelwünſche an Platz unerfüllt geblieben ſein ; doch wer wollte , konnte

ſich auch einrichten , und daß faſt alle dauernd keine Zeit
hatten , iſt immerhin ein gutes Zeichen für das innere Leben

der Expedition . Durch die Leckage wurden wir jetzt nicht

mehr beunruhigt ; ein einſtündiges Pumpen pro Tag genügte
vollauf , um das Schiff lenz zu halten .

Die Feſte des Winters verliefen in vortrefflicher

Stimmung und boten willkommene Abwechslung dar . Am

2. Juni wurde Ruſers Geburtstag gefeiert und am 3. Juli
der unſeres allbeliebten Obermaſchiniſten A. Stehr . Zweck⸗

entſprechende Geſchenke wurden dazu präpariert , die ſeitens
der ſogenannten noch beſitzenden Klaſſe in der Darbietung

angenehmer Getränke beſtanden oder auch zunächſt in Vor⸗

ſpiegelung ſolcher Genüſſe durch Flaſchen mit Zitronenſaft
unter falſchen Etiketts , dem nicht jeder die gleiche Sympathie

abgewinnen konnte . In Kapſtadt hatten ſich die meiſten

noch mit einem letzten privaten Vorrat von derartigen E. Philippi phot.

Sachen verſehen , der aber jetzt zum Teil ſchon verbraucht R. Poark .

oder knapp geworden war . So hatte ſich Stehr zunächſt noch eine letzte Kiſte reſerviert
mit dem Gelöbnis , ſie nicht vor Ablauf des erſten antarktiſchen Winters anzubrechen , falls

nicht vorher Eispreſſungen eintreten und mit dem Schiff auch die Kiſte gefährden würden .
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Wie es nun mit den Preſſungen ſtand , kann hier unentſchieden bleiben . Soviel aber

iſt ſicher , daß ich ſchon während der erſten Zeit der Fahrt im Eiſe in einer Nacht aus

dem Krachen einer

Kiſte in der neben

mir gelegenen Kabine

Stehrs erfuhr , daß

ſolche Eispreſſungen

angenommen würden ,

wonach der Inhalt der

Kiſte dann einem

ſchnellen Ruin ent⸗

gegen ging . So waren

die jetzigen Geburts —⸗

tagsgaben ein will⸗

kommener Erſatz und

zwar faſt noch mehr , als für den Empfänger und Präſidenten des Knöſelvereins für

deſſen Aufſichtsrat , Herrn Lerche , welcher an dieſem Geburtstag wenigſtens ebenſoviel

Übungen im Schneeſchuhlaufen .

Freude empfand , wie das Geburtstagskind ſelbſt , indem er an die folgenden Sitzungen

des Vereins dachte . Dafür brachte uns auch Stehr ſeinerſeits eine nicht geringe Über —

raſchung , indem er , als wir ihn bei ſeinem Eintritt in die Meſſe mit dem Feſtgeſang :

„ Dem Ingenieur iſt nichts zu ſchwer “ begrüßen wollten , unvermutet in europäiſcher

Kleidung erſchien , was auf alle eine ſo ungewohnte und erheiternde Wirkung übte , daß es

einige Zeit dauerte ,

ehe der Geſang ord⸗

nungsmäßig zu ſtei⸗

gen vermochte .
Ein weiteres Feſt

des Winters war der

Jahrestag unſerer

Abreiſe von Kiel am

11 . Auguſt , der unter

denkbar anders ge⸗

arteten Verhältniſ⸗

ſen begangen wurde ,

als im Jahre zuvor .

Damals war heller

Sonnenſchein und

der Glanz des Kieler

Hafens mit ſeinen herrlichen Ufern und der Fülle mächtiger Panzer , von denen uns bei der

Vorüberfahrt brauſende Hurrahs erklangen . Jetzt war draußen ein toſender Schneeſturm ,

E. Philippi phot.
Kaiſerpinguine .
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in dem man nicht einen Schritt im Freien zu tun vermochte , und im Innern etwas weh —
mütiges Gedenken an den Wandel der Dinge , das erſt nach einiger Zeit durch frohe
Geſänge und durch den Genuß des von meinen Königsberger Schulgenoſſen geſpendeten
Punſches einer freundlicheren Stimmung wich . Das letzte Feſt des Winters war die

Sedanfeier , die wir ſchon bei ſchönerem Wetter und in Gedanken an weitere Pläne für
die nächſte Zukunft begingen , die mit der aufwärts ſteigenden Sonne entſtanden . Das

nachſtehende Lied zum Preiſe unſerer ſtändigen treuen Gefährten iſt bei einem Feſte zum

Vortrag gekommen :

J bin der antarktiſche Kaiſerpinguin
Und rutſch ' auf ' m Bauch durch das Daſein dahin .
Durch ' s Daſein dahin , als Kaiſerpinguin .

Da didel , da didel , da do.

Da bin i noch jüngſt bei mein ' Eisberg ' wen,
Da dacht i, i könnt ' amal in d' Welt einigehn .
In d' Welt einigehn , da könnſt ebbes ſehn . Da didel uſw .

J ſchiab los und treff ' bald a ſonderbar ' s Haus
Und wie i in d' Näh komm' , da is dös da „ Gauß “ .
Alſo dös is da „ Gauß “ , alſo ſo ſchaut der aus . Da didel uſw .

J ſtell ' mi gleich hin und plärr ' da grad ' naus ,
Da kommt aus dem Haus vor dem „ Gauß “ ebbes raus .
Da kommt ebbes raus , oh Schrecken , oh Graus ! Da didel uſw .

Die ſtell ' n ſich vor , daß ſie d' Schloßgarde wärn ,
Bär , Löw' , der kleine Meier und verſchiedene Herrn .
Verſchiedene Herrn , i ſah ſie net gern . Da didel uſw .

Carline , die Paula und der Kuhlemann ,
Der alte Fritz Müller , der kaum laufen noch kann .
Die kommen heran , die Paula voran . Da didel uſw .

Das Mohrle auf mi ſo verſeſſen gar iſt ,
Das ſie ganz d' Thermometer auf ' r Schneeweh ' vergißt .
Die Thermometer vergißt , die ' s ſonſt ſo gern frißt . Da didel uſw .

Die laufen dann alle um mi umadum ,
Da wirds mir auf oamal im Kopf ganz ſaudumm .
Im Kopf ganz ſaudumm undi fall glei ' um. Da didel uſw .

Gottlob kommt da grad der Bidlingmaier
Mit ' n Lennart , an Stecken , und a Saumut daher .
Der Magnetiker , vom Pinguinberg her . Da didel uſw .

Der haut gleich zum Teufel das elende Pack
Mit ' m Lennart und n' Stecken und ſein Heilandſack . IN
Mit ſein Heilandſack , das elende Pack . Da didel uſw .

N

Drygalski , Philippi , der Herr Kapitän ,
Stehr , Vahſel , Ott , Lerche wollen alle mi ſehn .
Wollen alle mi ſehn , das is ja ganz ſchön . Da didel uſw .

v. Drygalski , Südpolarexpedition .
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Zu allerletzt kommt noch , i tu mi net irr ' n,

Der Profeſſor Vanhöffen zum Photographieren .

A „ Timiak “ tut ' n zieren , beim Photographieren . Da didel uſw .

Dann tun ſ' mi zum Schiff in a Loch hinbringa ,

Da muß i alleweil außiſpringa .

In Verzweiflung bringa tut dös Außiſpringa . Da didel uſw .

Dann rufen ſ' den Noack zum Chloroformiern .

J ſeh ' ihn an Deck ſchon n' „Koffeenagel “ ſchmiern .
' n „Koffeenagel “ ſchmieren , zum Chloroformieren . Da didel uſw .

Da bin i ausgeriſſen , aber ſchleunigſt nach Weſt ,

Nach Haus zu mein Eisberg , dort iſt ' s doch am beſt .

Dort iſt ' s doch am beſt , bei mein Eisberg im Weſt . Da didel uſw .

Wem' s ſo hat ganga , wie ' s mir hat ganga ,
Hat gewiß nach der Welt gar koa Verlanga .
Gar koa Verlanga , a Reiſ ' anz ' fanga . Da didel uſw . H. 6

Unſere neuen Pläne betreffend habe ich ſchon früher erwähnt , daß Ott im April die

Abſicht einer Schlittentour gegen Südoſten hatte und Ruſer dieſen Plan aufnahm .

Mitte Juni , etwa einen Monat nach der Rückkehr von meiner letzten Schlittentour ,

wurde mir derſelbe von neuem vorgelegt und ich ſtimmte ihm zu unter dem Hinweis ,

daß dieſe Reiſe früh erfolgen müßte , weil von dem Eiſe im Oſten , wohin ſie gerichtet

war , vermutlich ein zeitiges Aufgehen zu erwarten wäre . Ruſer ſprach damals von einer

Schlittenreiſe mit drei Mann , und ſuchte Otts Teilnahme erſt ſpäter , nämlich Ende Juli ,

nach , während ich noch die Teilnahme Philippis dabei gewünſcht hatte , der auch bereit

war . Am 14 . Juni haben die Vorbereitungen begonnen , und im Laufe des Winters

durch Nachnähen der Zelte , Anfertigung beſonderer Kiſten für Proviant und Gebrauchs⸗

artikel , Abwiegen von Hundefutter und Abteilung von Rationen ihren Fortgang genommen .

Der Aufbruch ſollte Anfang Auguſt erfolgen wegen der Unſicherheit des Eiſes , das wir

im Oſten hatten , und dann , um anderen Schlittentouren Zeit zu laſſen , die zur Vollendung
der Arbeiten am Gaußberge und zur Unterſuchung des Eiſes im Weſten behufs Klärung

unſerer Situation notwendig waren , wovon ich ſchon ſprach .
Als der Auguſt herannahte und mit ihm die ſchwerſten Schneeſtürme , die wir gehabt ,

war es erforderlich , den Anfang der Tour auf Mitte Auguſt zu verſchieben , wo es denn

auch ſo weit war , daß zunächſt Rekognoszierungen erfolgten , wie die Tour am beſten
vor ſich gehen könnte . Das geplante Ziel war das hohe Land , welches wir am Morgen
des 21 . Februar 1902 nordöſtlich in der Ferne geſichtet hatten . Bis zu dem Punkt , wo

wir mit dem „ Gauß “ an jenem Morgen geſtanden , wären unter günſtigen Verhältniſſen
etwa ſechs Tage zu rechnen geweſen , wonach die doppelte Zeit nicht zu gering veranſchlagt
war , um das hohe Land ſelbſt zu erreichen . Mit Aufenthalten durch Wetter und Cis ,
wie an dem Ziele ſelbſt wäre mithin für Hin - und Rückreiſe mindeſtens ein Monat vor⸗

zuſehen geweſen . Es wurde deshalb beabſichtigt, daß die Expedition von Mitte Auguſt
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bis Mitte September fortbleiben ſollte , damit ſich Ende September die weiteren noch
notwendigen Schlittenreiſen anſchließen konnten , für die bei den Eisverhältniſſen , die uns

umgaben , höchſtens die Zeit bis Ende November zur Verfügung ſtand .
Über den zu nehmenden Weg waren die Anſichten geteilt geweſen . Wir wußten ,

daß 6 km öſtlich vom „ Gauß “ ein ſehr unebenes Eisfeld begann , welches , wie ſich ſpäter
erwies , aus jungem Staueis beſtand und mit Schlitten überaus ſchwer und mit großem
Zeitaufwand zu paſſieren war . Dieſes Eisfeld mußte umgangen werden , um an ſeiner
Oſtſeite über die vom Ballon aus geſichteten ebeneren Eisflächen , zugefrorenen Waken ,

E. hi lippi p hot
Die erſte Melle des „ Gauß “ .

ſüdöſtlich vorzudringen . Die Umgehung im Norden , an die gedacht wurde , erwies ſich
bald als unmöglich , weil das genannte unebene Oſtfeld ſchon Mitte Auguſt dorthin in

Bewegung geriet . So blieb nur die Umgehung im Süden übrig , wohin denn auch die

erſten Rekognoszierungen durch Ruſer und Philippi gerichtet wurden .

Dieſe fanden am 13 . und 14 . Auguſt bei beſonders großer Kälte ſtatt , wohl den

kälteſten Tagen , die wir gehabt , denn in der Nacht war das Thermometer bis auf
—41 Grad Celſius geſunken geweſen , ſodaß das Queckſilber gefror , wie es bei den

unmittelbar auf die Eisoberfläche gelegten Bodenthermometern ſchon mehrfach der Fall

geweſen war ; außerdem herrſchten in dieſen Tagen empfindliche weſtliche Winde . So

hatten die Rekognoszierungstouren nicht zum ſofortigen Aufbruch gelockt ; vielleicht war

am 14 . Auguſt auch die Kleidung zu leicht gewählt geweſen , da die Teilnehmer vollſtändig
25 “
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durchkältet zum Schiff zurückkehrten . In jenen Tagen herrſchten auch um die Mittags⸗

zeit Temperaturen um — 35 Grad Celſius herum .

Ruſer wünſchte deshalb am 15 . Auguſt einen Aufſchub für den Beginn ſeiner Tour ,

der auch unter dem Hinweis gewährt wurde , daß die erſte Gelegenheit benutzt werden

müſſe , weil die Tour ſich ſonſt zu lange hinausziehen und die anderen notwendigen Unter⸗

nehmungen in Frage ſtellen würde . Als der Abmarſch bis Ende Auguſt aber nicht ſtatt⸗

gefunden hatte , wurde eine Veränderung des Planes dahin notwendig , daß die Teilnehmer

die von mir ſelbſt geplante Schlittentour zum Gaußberg mitmachen und , während ich am

Gaußberg arbeitete , von dort aus mit den Schlitten , die ihnen dann ganz zur Ver —

fügung ſtehen konnten , nach Oſten weiter gehen ſollten , ein Plan , welcher jedoch bald

aufgegeben wurde , ſodaß am 30 . Auguſt das Projekt der Schlittentour nach Oſten damit

überhaupt fiel .

Mehrfach waren dazu in den Tagen vorher ſchon in größerer Nähe öſtlich von uns

Spuren offenen Waſſers geſehen . Dampfwolken hatten ſich über Waken erhoben , die

von Philippi und Stehr aufgeſucht wurden ; Kapitän Ruſer hatte ebenfalls ſechs Kilometer

öſtlich vom „ Gauß “ offenes Waſſer gefunden , in dem ſich Pinguine tummelten . Das

waren nicht allein Zeichen , welche von der Schlittentour nach Oſten abhielten , ſondern

auch daran mahnten , unſere eigene Situation unter dem Geſichtspunkt zu betrachten , daß

ſie vielleicht bald beendigt ſein würde . Aus dieſen Gründen wurde die von mir geplante

Schlittenreiſe zum Gaußberg beſchleunigt , die Inſtrumente präpariert und alles inſtand

geſetzt . Der 16 . September wurde als Tag der Abreiſe beſtimmt und auch eingehalten .

Da außer Vanhöffen , Gazert und Vahſel auch Bidlingmaier mitging , wollten wir nur den

international vereinbarten magnetiſchen Termintag vom 15 . September noch am Schiffe

abwarten . Zur Teilnahme wurden ſonſt der erſte Bootsmann Müller , Johannſen und

der Koch Schwarz beſtimmt , um ihm Gelegenheit zur Unterbrechung ſeines einförmigen
und anſtrengenden Dienſtes zu geben .

In der Zeit dieſer Frühjahrspläne und ihrer Erörterung habe ich es mir angelegen

ſein laſſen , die Werke unſerer Vorgänger im Südpolargebiet wiederum zu ſtudieren , um

über die Natur desſelben und die Mittel zu ihrer Bewältigung noch einmal alles ein —

zuſehen , was von früher her vorlag . Dieſe Werke von Roß , Dumont ' Urville , Wilkes ,

Weddell und Biscoe , ſowie die neueren von Borchgrevink , Bernacchi und Dr . Cook waren

mir ja alle von früher bekannt . Weſentlich der Güte Geheimrat v. Neumayers hatten wir

es zu verdanken , daß wir ſie auch an Bord beſaßen , und ich muß geſtehen , daß es unter

der mannigfaltigen Lektüre , die ich im Südpolargebiet getrieben , keine ſo anregende gab,
als dieſe , welche ſich mit dem Südpolargebiet ſelbſt beſchäftigte . Andere Mitglieder der

Expedition waren der Anſicht , daß der Aufenthalt in derſelben Umgebung es gerade nicht

anziehend mache , auch Lektüre über das Südpolargebiet zu betreiben , weil man davon

ja täglich genug ſah . Mir erging es aber anders , indem dieſe Werke gerade durch die

Umgebung mir einen neuen Genuß gewährten , ſodaß ich ſie alle von Anfang bis zu Ende

noch einmal las . Die Anregung , die ich daraus ſchöpfte , war groß , und zwar nicht allein ,
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indem ich Handlungsweiſen und Erfolge unſerer Vorgänger jetzt erſt recht kennen und

ſchätzen gelernt habe , ſondern auch in der Beurteilung unſerer eigenen Situation .

Was die Schätzung früherer Leiſtungen anbetrifft , ſo ſtanden die Schilderungen von
Roß für mich allen voran mit ihrem tiefen Gehalt und mit der vornehmen Ruhe , mit

welcher er auf all und jede Schwierigkeit blickt . Großes Intereſſe erregten daneben die

Ausführungen von Wilkes , eines hervorragenden Seemanns und ſcharfen Beobachters dort ,
wo er war , mochten ſpätere Schlußfolgerungen , die er aus ſeinen Beobachtungen zog , auch
Irrtümern ausgeſetzt ſein . Wie ſollte man aber damals , als Wilkes reiſte , die Eis⸗

formen , die im Südpolargebiet den einzigen Anhalt zur Beurteilung der Lage gewähren ,
ſo richtig beurteilen , wie es heute möglich iſt . Wie ſollte eines Seemanns Sinn , vor
das Südpolareis geſtellt , an jedem Ort mit Sicherheit erkennen , ob er Landeis oder

ſchwimmendes Eis vor ſich hätte . Heute erſehen wir aus den Oberflächenformen des

Eiſes , ob es auf Land ruht oder ſchwimmt , doch auch heute noch ſind die Verhältniſſe
in der Antarktis ſo beſchaffen , daß dieſes hier und dort Schwierigkeit macht . Eisberge und

Inlandeis ſind auf Schlittentouren auch bei uns gelegentlich noch verwechſelt worden , bis

man ſie ſicher unterſcheiden lernte , wie viel mehr alſo damals , als Wilkes reiſte .
So iſt es kein Wunder , daß er große ſchwimmende blaue Eismaſſen für Land oder

für Inſeln gehalten hat , und wir dürfen jetzt , wo uns dieſe Gebiete vertrauter geworden ,
nicht abſprechend darüber urteilen , wenn Land , das er gefunden zu haben glaubte , ſich
ſpäter als ſchwimmendes Eis erwieſen hat . In der Antarktis kann Landeis dort entſtehen ,
wo früher ſchwimmende Eisberge waren , und es kann als Landeis erſcheinen , was tat —

ſächlich im Meere ſchwimmt .
Vor allen Dingen aber lernte ich aus den Schilderungen von Wilkes die große Gleich —

mäßigkeit der Antarktis bewundern , indem auf der ganzen Strecke des ſogenannten Wilkes —

landes bis zu dem Gebiet des Kaiſer Wilhelm II . - Landes augenſcheinlich genau die gleichen
Verhältniſſe herrſchen : öſtliche oder ſüdöſtliche Winde , die von einem großen Inlandeis
kommen , vor dem Rande desſelben Flachſee , von Eisbergbänken oder auch von Inſeln
oder vorſpringenden Landzungen unterbrochen , und darüber mehr oder weniger feſtliegende
Scholleneisfelder , ähnlich dem , in welchem der „ Gauß “ lag . Wilkes ſelbſt iſt eine wirk⸗

liche Landung nicht gelungen , doch er ſpricht von Landungen auf dem Eiſe und er tut

darin recht , denn er iſt an ſolchen Feldern geweſen , wie ſie das Winterquartier des

„ Gauß “ umgaben , wo das Eis an Feſtigkeit und in allen begleitenden Umſtänden

phyſiſcher und biologiſcher Art das feſte Land vertritt .

Nicht minder anziehend ſind mir die Schilderungen von Dumont ' Urville geweſen ,
des feinſinnigen und empfänglichen Mannes , deſſen lebhafte Natur angeſichts der

Schwierigkeiten der Antarktis wohl nicht immer die Ruhe bewahrt haben mag , aber

vielleicht gerade dadurch alle Einzelheiten und Feinheiten dieſer Natur tiefer zu empfinden
und zu ſchildern vermochte , als es dem rauhen Seemann möglich geweſen wäre . So iſt
es ein verdienter Erfolg ' Urvilles , daß es gerade ihm vergönnt war , eine wirkliche

Landung zu erreichen , wo Wilkes es vergeblich erſtrebt , auf der Inſel Adölie , und dort
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auf feſtem Felſen die Trikolore zu hiſſen . Dieſe Leiſtung ' Urvilles iſt ſehr bedeutſam ;

denn bei dem unbeſtändigen Wetter in der Antarktis , wo jede Stunde , faſt jede Minute

einen völligen Umſchlag der ganzen Situation herbeiführen kann , ein Boot meilenweit

und für längere Zeit vom Schiff zu entſenden , iſt ein Wagnis , das nur der unternimmt ,

der bis in das Innerſte der Natur einzudringen gewillt iſt . Ein nur nach ſeemänniſchen

Geſichtspunkten urteilender Leiter hätte hier vielleicht anders gehandelt , während der

Forſcherſinn ' Urvilles dieſes Wagnis zeitigte , wie es ähnlich weder Roß noch Wilkes

gehabt . So bleibt es ein Ruhmestitel dieſer Expedition und Frankreichs , daß ſie die

erſten geweſen , die den Fuß auf eine Inſel am Südpolarkontinente geſetzt haben .

Dieſen grundlegenden Werken über antarktiſche Forſchungsreiſen reihte ich die Lektüre

anderer Autoren an , die ich genannt habe , und konnte auch ihnen viel Belehrung ent⸗

nehmen . Unter anderem gelangte ich zu dem Schluß , daß man in einer Hinſicht die

Bewältigung des Südpolareiſes bisher nicht richtig beurteilt hatte . Auch wir waren noch

der Anſicht geweſen , daß ein Scholleneisgürtel das Südpolargebiet umringe und

daß man dieſen mit Schwierigkeiten durchbrechen müſſe , um darnach wieder in ſchiffbares

Küſtenwaſſer zu gelangen , welches den Forſcher unter Umſtänden , wie im Roßmeer , weit

nach Süden hinabführen könne . Hierüber denke ich heute anders und glaube , daß dieſes

Roßmeer nicht verbarrikadiert wird , ſondern frei iſt und zugänglich in jedem Jahr , wenn

man nur die entſprechende Route wählt . Wenn man dabei aber , wie Roß ſelbſt auf

ſeiner zweiten Fahrt und wie ſpäter Borchgrevink , beim Eindringen Schwierigkeiten begegnet ,

dann liegt das daran , daß man es zu weit öſtlich oder zu weit weſtlich verſucht hat ,

wo das Land weiter nach Norden vortritt , während man in der Mitte vor dem Eingang

des Roßmeeres ſtets günſtige Wege finden wird .

Der Scholleneisgürtel ſchmiegt ſich dem Lande an und verſchließt nicht etwa innen

wieder ein ſchiffbares Meer . Wo die Küſte des Landes ſüdwärts hinabbiegt , trifft man

auch das Scholleneis dementſprechend weiter im Süden , den Krümmungen der Küſte folgend ,

ſo daß , wenn man auf den Gürtel trifft , auch die Küſte in nicht allzu großer Ferne zu

vermuten iſt , nicht aber jenſeits des Gürtels wieder ein offenes , ſüdwärts reichendes Meer .

Scheinbar im Widerſpruch hiermit ſtehen die Erfahrungen aus dem Weddellmeer , und ich

kann mich auch heute nicht darüber ausſprechen , wie dieſes ſich aufklärt . Für das Viktoria⸗

und Wilkesland aber , ſowie für das Kaiſer Wilhelm II . ⸗Land wohl bis weſtlich zum Kemps

land hin dürften dieſe Verhältniſſe herrſchen , nämlich ein Scholleneisgürtel , der ſich dem Land

anlegt und den man auf verſchiedenen , mit den Winden wechſelnden Wegen bis zur Küſte

hin zu durchdringen vermag . Wie ſich die Fahrt in unmittelbarer Nähe der Küſte

geſtaltet , wird von der Zahl der Eisberge abhängen und dieſe wiederum von der Geſtaltung

des Landes und Meeresbodens , ſowie im beſonderen davon , ob man vor der Küſte eine

unſerm Weſteis ähnliche Eisbildung oder direkt auf das Inlandeis trifft .
Die früheren Fahrten haben ſich weſentlich an die Außenkante des Scholleneisgürtels

gehalten , um nicht eingeſchloſſen zu werden , indem ſie nur hier und dort , wo zufällig
Lücken darin entſtanden , gegen Süden hin vorgingen , um auf denſelben bald wieder an
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die Außenkante zurückzukehren . Ein Schiff , wie der „ Gauß “ , durfte innen verweilen , weil

er Dampf beſaß und ſo jede Möglichkeit zur Fahrt wahrnehmen konnte , was für Segel⸗
ſchiffe innerhalb des Eiſes weit ſchwieriger iſt , und weil er damit der Gefahr einer Feſt —
legung länger zu widerſtehen vermochte . Freilich iſt dieſe nicht ſo groß , wie unſere Vor⸗

gänger annehmen . Auch wenn man blockiert wird , hat man nicht zu gewärtigen , daß
man gänzlich feſtgelegt iſt und überwintern muß . Dieſe Annahme hat der Verlauf
unſerer Expedition im Jahre 1903 widerlegt .

Die Feſtlegung hat man nur zu gewärtigen , wenn man , ſchon in der Landnähe , im

Süden in die Flachſee eingetreten iſt und damit in das Gebiet der Eisbergbänke , welche Halte⸗
ſtellen für feſt dagegen geſtaute Scholleneisfelder ſchaffen . Deshalb befrage man bei einem

Vordringen in das Südpolargebiet ſtändig das Lot . Zeigt dieſes Flachſee an und zwar in

plötzlichem Wechſel , wie wir es gehabt haben , dann ſei man täglich und ſtündlich auf Ein —

ſchluß , auf Überwinterung und vielleicht auch auf ein ewiges Verweilen gefaßt . Solange
man aber Tiefſee hat , iſt nichts zu befürchten , weil dort die Natur mit ihren nördlich

gerichteten Strömungen dafür ſorgt , daß auch das eingeſchloſſene Schiff wieder zum

freien Meer zurückkehrt . Wir können heute ſagen , daß auch Segelſchiffe in das

Scholleneis eindringen und innen verweilen dürfen , weil die Feſtlegungen , die ſie dabei

zu gewärtigen haben , noch keine längere Gefangenſchaft oder gar die Notwendigkeit einer

Überwinterung bedeuten . Daneben beachte man , wie ſchon erwähnt , die Verteilung des

Blaueiſes und vermeide es , Waken zwiſchen einer Anſammlung von Blaueisbergen zu

benutzen .

Noch einen anderen Punkt möchte ich hier erörtern , nämlich die Unſicherheit von

Landſichten in der Antarktis . Lehren ſchon die Mitteilungen von Wilkes und ſeiner

Nachfolger , daß man auch große ſchwimmende Blaueisberge für Land oder Inſeln gehalten
hat , die es gar nicht waren , ſo lehren unſere Erfahrungen zur Evidenz , daß es auch da,
wo wirklich Land vorhanden iſt und die Unterlage des Eiſes bildet , keine ſicheren Land —

marken gibt , wenn nicht wirklich zu Tage tretendes Geſtein vorhanden iſt . Selbſt das

Knoxland , das in den Schilderungen von Wilkes ſicher erſcheint und auch ſicher vorhanden

iſt , wird man heute kaum in derſelben Geſtaltung wiedererkennen , denn es iſt eine Eis⸗

mauer , von runden Eisgipfeln gekrönt , von Spaltenzügen durchquert , wie ſie an vielen

anderen Stellen des Südpolargebietes in genau der gleichen Weiſe erſcheinen . Das Knox⸗

land war bei Wilkes eine Sichtung nach längerer Zeit , in der man die Küſte und die ſie
bedeckenden Eismaſſen nicht mehr geſehen hatte ; daher ſeine beſondere Benennung und

zutreffende Beſchreibung . Doch der Name und der Punkt hängt nur an der aſtronomiſchen

Poſition , die man dafür beſtimmt . Etwas markantes iſt es nicht, und wenn die Poſition

unſicher ſein ſollte , dann wird man das Knorxland ebenſowenig wiederfinden und erkennen ,

wie andere Orte , die auf dem Wilkeslande genannt ſind , oder richtiger geſagt , man wird

viele Orte finden , welche denſelben Beſchreibungen entſprechen .

Nur wo man wirklich eisfreies Land hat , da kann man die Poſitionen auch durch

Sichtungen verifizieren , wie es im Oſten beim Viktorialand der Fall iſt und wie es
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jetzt für den großen Weſten der Gaußberg für alle Zeiten bleibt . Hierin liegt eine

praktiſche Bedeutung der Südpolarforſchung und im beſonderen ein praktiſcher Erfolg auch

unſerer Expedition ; ſie hat einen ſicheren Stützpunkt geſchaffen , wo bei allen Vorgängern

in jenen Gebieten noch Unſicherheit blieb . Dieſe Bemerkung ſoll , nicht etwa über die

Ergebniſſe unſerer Vorgänger abſprechen , ſondern nur zur Vorſicht mahnen gegenüber

den Sichten von Land , die aus dem Südpolargebiete berichtet ſind . Auch das Land Kaiſer

Wilhelm II . würde ein anderes Schiff ſchwerlich wiedererkennen , wenn nicht der Gaußberg

ſeine ſichere , inhaltreiche Marke wäre , ſo zweifellos es erſcheint , daß unter dem Inlandeis

dort ein Land liegt . So lange aber der Begriff des Inlandeiſes noch nicht in gleicher

Weiſe feſtſtand , wie jetzt , darf man in den Schilderungen früherer Forſcher auf Land

nur dann rechnen , wenn ſie von eisfreiem Land ſprechen und für dasſelbe derartige

Merkmale angeben . Denn es liegt in der Natur des ganzen großen Gebietes , daß ſonſt

Verwechslungen vorkommen können , die in dem Auftreten gewaltig großer ſchwimmender

oder auf Bänken feſtſitzender Eismaſſen , ſowie in der Einförmigkeit der Oberflächenformen

des auf feſtem Lande liegenden Inlandeiſes begründet ſind .

Noch ehe wir zur längeren Schlittentour aufbrachen , begannen mit höher ſteigender

Sonne die Ausflüge immer zahlreicher zu werden . Von den Tagesſchlittentouren , die

Ruſer weſentlich zu Lotungszwecken meiſt nach Weſten hin unternahm , habe ich ſchon

geſprochen . Sie hatten die Umriſſe der Weſtbank , auf der die Eisberge feſtſtanden , näher

kennen gelehrt , einen ſchnelleren Abfall derſelben nach Oſt , einen etwas langſameren nach

Norden , Weſten und Süden ergeben und auch ferner im Weſten noch weitere Untiefen

gezeigt . Die Technik des Hunde —

ſchlittens war durch dieſe Tages —

fahrten noch mehr ausgebildet
worden . Freilich ein Stahlbeſchlag ,
den man zur beſſeren Feſtigkeit der

Schlittenkufen unter dieſen ange⸗

bracht hatte , bewährte ſich nicht ,

5
pwieil er das Gleiten des Schlittens

ggöobeſentlich erſchwerte ; ſonſt aber

waren manche Vorteile erzielt .

Die jungen Hunde , die in

großer Zahl jetzt um das Schiff

herum im Sonnenſchein ſpielten ,

pflegten den Schlittenfahrten gerne

zu folgen , ſich unter Umſtänden
auch ſchon unter die alten Stammesgenoſſen einreihend , als ob ſie mitziehen müßten , meiſt
aber ihren Sondervergnügungen nachgehend und nur bei Spalten Halt machend und

kläglich heulend , weil ſie nicht hinüberkommen konnten , während die alten Hunde bei ſolchen
Gelegenheiten mutig in die Spalten ſtürzten , falls ſie nicht das gegenüberliegende Ufer mit

E. Philippi phot.
Kaiſerpinguine auf dem Eis ſchwimmend .
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einem Sprunge gewinnen konnten , ſo daß man faſt ſagen kann , daß dann einer auf dem

andern das andere Ufer gewann .

Intereſſant war es zu ſehen , wie bei den kleinen Tieren die Jagdluſt allmählich
erwachte . Mit den Kaiſerpinguinen , die in allem gänzlich ahnungslos waren , pflegten
ſie zunächſt zu ſpielen und hätten bei direkten Angriffen auch ſicher den kürzeren gezogen .
Dann wurde aber bald bemerkt , wie ein ganz kleiner Hund ſich vor einem großen Pinguin
duckte , ſo daß dieſer ihn ſchließlich ganz überſah , dann aber plötzlich losſtürzte , um

den Pinguin in die Beine zu beißen . Die alten Hunde und allen voran Frau Paula
mit ihrem Nachwuchs pflegten die großen Pinguine zu umkreiſen , bis ſie im Kopfe völlig
verdreht waren und umfielen , und pflegten ſie dann in den Hals oder in den Schwanz
zu beißen und danach liegen zu laſſen . Bei Touren über die Eisoberfläche war es häufig
genug kläglich , wie dieſe großen ſchönen Tiere verwundet umherſtanden oder ſich ſchleppten ;
doch es war trotz großer Sorgfalt nicht möglich , dieſem Unweſen zu ſteuern , da einige
der Hunde ſich immer wieder zu befreien vermochten .

Bei dieſen Septembertouren mußte man ſich immer noch vor den Schneeſtürmen
hüten , welche nach wie vor mit großer Plötzlichkeit eintraten . So war es mir am 4. Sep⸗
tember paſſiert , als ich mit Gazert unterwegs war , daß mich ein Schneeſturm überraſchte ,
ſo daß wir plötzlich von der ganzen Umgebung nichts mehr ſahen . Wir ſchlugen uns

in der Richtung auf einen Eisberg hin , den wir kannten , und von dem ich auf das Schiff
hin gute Peilungen hatte , und waren erfreut , wie in dem Schneedunſt ſeine ſteilen Wände

plötzlich in unmittelbarer Nähe vor uns erſchienen . An ihm gewannen wir die dem

Schiffe zugekehrte Ecke und nahmen von dort unſere Richtung . Gazert ging voraus , ich
winkte ihn mit dem Kompaß ein und folgte dann nach ; doch waren es immer nur kurze
Strecken , die wir uns ſo bewegten , da jede Schätzung von Entfernungen und Hinderniſſen
bei dieſem Lichte verloren ging .

So erinnere ich mich, mein Winken ihm gegenüber fortgeſetzt zu haben , weil ich ihn
an einen Eisberg dirigieren wollte , während er mir noch davon entfernt zu ſein ſchien ;
als er von ſeinem Platze nicht wich , ging ich hin und ſah zu meiner Überraſchung , daß
er dicht neben einem kleinen Eishügel ſtand , den ich aus etwa 15 m Abſtand für den

Berg gehalten . So ging es langſam voran , und wir waren erfreut , als in etwa 300 m

Entfernung von uns die Maſten des „ Gauß “ über dem Schneetreiben erſchienen , während
man von den unteren Teilen noch nichts ſah . Nun hatten wir den Zielpunkt und waren

in kürzeſter Zeit beim Schiff . Hier hatte man uns vermißt , und Ruſer war mit der

Mannſchaft ausgezogen , um uns zu ſuchen . Es ergab ſich ſpäter , daß wir die Poſten⸗
kette , die er derart errichtet , daß ein Mann immer noch den anderen ſah und ihm
winken konnte , ganz nahe paſſiert hatten . In dem Schneeſturm hatten wir auch Töne

gehört , die wie die eines Nebelhornes klangen und die von den Suchenden herrührten .
Geſehen aber hatten wir uns trotz nächſter Entfernung nicht.

Großes Intereſſe gewährten bei dieſen Frühjahrstouren die Umwandlungen der

Eisoberflächen , auf denen ſich allmählich auch etwas Wärmewirkung von den Sonnen⸗
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ſtrahlen zu zeigen begann . Am 24 . Auguſt iſt das Strahlungsthermometer zum erſten

Male über 0 “ geſtiegen ; doch ſchon etwas vorher waren an der Eisoberfläche Spuren

von Schmelzwirkung durch die

Sonnenſtrahlen zu erkennen ge—⸗

weſen . Sie beſtanden in einer

Glättung und Härtung der Ober —

fläche und in der Ausbildung

von ſublimierten Kriſtallen unter

dieſer Kruſte , während die Här⸗

tungen und Eisbildungen , welche

auf Winddruck zurückzuführen

waren , letztere Merkmale nicht

hatten . Die erſteren erſchienen

ſichtlich an der Sonnenſeite und

fehlten im Schatten , während die

durch Winddruckgehärteten Flächen
an der Nord⸗ wie an der Süd⸗

azertphot.
Vom Winde ausgehöhltle Schneeflächen .

ſeite einer Wehe auftreten konnten . Auch gingen dieſe letzteren auf ſicher neu geſchütteten

Schneewehen an den Seiten allmählich in pulvrigen lockeren Schnee über , während die

durch Sonnenſtrahlung bewirkten Härtungen die ganzen Flächen überzogen , ſoweit dieſelben

gleichmäßige Expoſition hatten .

Außer dieſen beiden Formen der Vereiſung , welche jüngerer Entſtehung waren ,

ſei es durch Sonnenſtrahlung , ſei es durch Wind , fand man dort , wo der Wind nur

abtragend gewirkt hatte , auch altes Eis mit blank geglätteter Oberfläche . Dieſes war

dadurch kenntlich , daß es viele kleine ſchalenförmige , auch länglich geſtaltete Vertiefungen

hatte , die der ganzen Oberfläche ein buckliges Ausſehen gaben . Sublimierte Kriſtalle

waren auch unter dieſen alten Eisoberflächen ; doch die Form unterſchied ſie von

den durch Wind oder Sonne jüngſt gehärteten Flächen . An den Eisbergen hob ſich

die von der Sonnenwirkung angehärtete äußere Schicht an den Steilwänden dadurch

ab , daß die darunter liegenden nicht angehärteten durch Verdunſtung verſchwunden

waren .

Allen Eisflächen eigentümlich waren ſtarke Eroſionserſcheinungen , hauptſächlich derart

ausgebildet , daß angehärtete Flächen wie Schutzdächer ſtehen geblieben waren . Die

unter ihnen befindlichen weniger verhärteten und vereiſten Schneelagen wurden durch ſie

vor Abtragung geſchützt und erſchienen nur an den Rändern eingekerbt . So entſtanden

pilzförmige Gebilde , bei welchem die Schutzdächer an den Seiten über die darunter

befindlichen Schneelagen hervorragten , oder auch längliche Buckel mit flach geneigten Seiten ,

auf denen moireeartige Zeichnungen erſchienen , da der Wind auf ihnen ringsum parallele

Rinnen eingeriſſen hatte , deren Entſtehung mit einem Härtewechſel der Lagen bei ihrer

Aufſchüttung zu den Buckeln zuſammenhängen mag .
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Eine wirkliche Schichtung des Neuſchnees ließ ſich ſelten erkennen ; doch ſie war viel —

fach vorhanden , wie man ſich gelegentlich überzeugen konnte , wenn es auch ſchwer gelang ,
ſie auf friſchen Bruchflächen nachzuweiſen . Es iſt möglich , daß dieſe Schichtung des Neu —

ſchnees mit dem böigen Charakter der Winde in Zuſammenhang ſteht , indem der Schnee
in den ſchwächeren Perioden der Winde lockerer abgelagert wird , während die ſtarken
Böen ihn teils aufwirbeln und forttragen , teils , wenn die Gelegenheit dazu da iſt , in

dichten Lagen zuſammenpreſſen . Da der böige Charakter bei den Winden die Regel iſt ,

mag ſo bei den Schneeſchüttungen ein Wechſel lockerer und härterer Lagen entſtehen ,
welcher ſpäter , wenn ſchneeloſe Winde die Abtragung der Eisoberfläche bewirken , zur

Ausbildung paralleler Rinnen zwiſchen harten Kanten führt . So geſchieht esan ſteilen
Schneehängen unter dem Schutze von vereiſten Flächen , während an den ſanfter geneigten
Abhängen der länglichen Buckel die moireeartigen Zeichnungen auftreten , von denen ich
ſprach . Die Oberflächen können dadurch ein blättriges Ausſehen erhalten , wie es etwa

verwitterter Glimmerſchiefer hat .

Es wäre jedoch nicht richtig , die wunderbar zierlichen und mannigfaltigen Eroſions —
formen der Schneeoberflächen allein auf dieſen Wechſel der Härte zurückzuführen , da ſich
Rinnen vielfach auch auf horizontalen Oberflächen finden , alſo innerhalb einer und der —

ſelben Schneelage. Es

ſind dann langge —

zogene , wie mit dem

Hohlmeißel model —

lierte Formen , welche

häufig von Einzah⸗

nungen der gegen Luv

gekehrten Kanten der

angehärteten Ober⸗

flächenlagen ausgehen
und dieſe fortſetzen ,

an anderen Stellen

aber auch ohne dieſen

Zuſammenhang auf

den horizontalen Ober—
flächen entſtehen . Hier

liegt dann eine Wir —

kung des Windes auf
eine gleichförmige Oberfläche vor , die auf irgendwelche momentanen Zufälle während
der Herrſchaft des Windes zurückzuführen ſein mag .

Drittens ſieht man Rinnungen auch durch Anſatz von Schnee entſtehen , alſo durch

die entgegengeſetzte Tätigkeit des Windes wie in den früheren Fällen , indem ſich ſowohl

an vertikalen wie an horizontalen Flächen hinter Hinderniſſen keilförmige Schneeſtreifen

E. Philippi phot.
Schneewehe an einem Eisberg .
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anſetzen , ſich gegen Lee hin verjüngend und ſo zwiſcheneinander parallele Vertiefungen

ſchaffend . Endlich iſt darauf hinzuweiſen , daß die Streifungen der Schneeoberflächen auch

dort gänzlich unabhängig von Schichtungen des Schnees oder Geſtaltungen der Ränder

entſtehen , wo der Wind Wirbel erzeugt , wie es z. B. in den Hohlkehlen an der Oſtſeite

des Schiffes hinten und vorne der Fall war . Dort pflegten ſich Streifenſyſteme in

wunderbar gebogenen und gekrümmten Formen verſchiedentlich zu durchſetzen , ſo die mannig⸗

faltigen Richtungen anzeigend , welche die Wirbel an dieſer Stelle annehmen konnten . Sie

zeigen , daß die Eroſionsſtreifung auch von der Schichtung unabhängig ſein kann , wie

ebenfalls eine andere Bildung , die ich am 9. Auguſt ſah , nämlich ein genau korreſpon —

dierendes Streifenſyſtem in einer Schnee - und einer Eiswand zu beiden Seiten einer Hohl —

kehle, die in der Windrichtung ſtrich , wo alſo ſicher verſchieden ſtrukturiertes und auch ver —

ſchieden hartes Material durch die erodierende Kraft des Windes , der harte Schneeteile

mitführt und als Projektile benutzt , genau in der gleichen Weiſe und nur in verſchiedenem

Grade geſtreift war .

Ich wollte auf dieſe Formen der Eisoberflächen hinweiſen , weil ſie ſchier unerſchöpf⸗

lich ſind und dem Wanderer Anregung und Vergnügen gewähren . Auch typiſche Rund —

höcker kann man unter der Wirkung des Windes auf dem Eiſe entſtehen ſehen , wie ſie

ſonſt für den Einfluß des ſtrömenden Eiſes auf Felsoberflächen charakteriſtiſch ſind . Sie

unterſchieden ſich von dieſen letztern ( roches moutonnées ) nur dadurch , daß ſie keine

ausgeprägte Stoß⸗ und Leeſeite erkennen ließen , ſondern gleichmäßig flach gegen die

Richtung des Windes , wie nach der entgegengeſetzten hin einfielen .

Weiterhin galt unſer Intereſſe bei dieſen Touren auch den Formen und Strukturen

der Eisberge , doch werde ich davon zu ſprechen ſpäter Gelegenheit nehmen . Hier nur

ſoviel , daß der Typus des Blaueiſes , der bei langem Liegen des Eisberges an ein und

derſelben Stelle entſteht , und der Typus des tafelförmigen Eiſes , den die neu vom

Inlandeis losgebrochenen Berge haben , mannigfach ineinander übergehend gefunden

wurden , namentlich auf den Eisbergbänken . Auch hieraus war zu entnehmen , daß bis

zur Entfernung des „ Gauß “ , alſo bis zu 90 Kilometer Abſtand und mehr von der Küſte

Eisberge lange Zeiten feſt lagen , wenn auch der Typus des Blaueiſes in dieſer Entfernung

nicht ſo rein zum Ausdruck kam , wie in größerer Küſtennähe . Immerhin zeigten die An⸗

klänge an die Blaueisformen weſtlich vom Winterquartier des „ Gauß “ den Ernſt unſerer

Situation , da das Feld , in dem wir lagen , auch hiernach dem ewig feſtliegenden Eiſe

eingereiht erſchien , zumal wenn man bedachte , daß alle Kräftewirkungen des Windes

immer ſtärker in die Erſcheinung traten , je weiter man ſich der Küſte nähert , daß mithin

die Berge weſtlich vom „ Gauß “ länger feſtliegen müſſen , um volle Blaueisformen zu

erhalten , als weiter ſüdlich , und daß ihr noch unvollkommen ausgebildeter Typus deshalb

kein Beweis gegen eine lange Dauer ihrer gegenwärtigen Situation war . Beim Winter⸗

quartier des „ Gauß “ überwogen Aufſchüttungen des Schnees , und es gab mächtige

Wehen , ſchon im Verlaufe eines Sturmes gebildet . Je näher man dem Lande kam ,

deſto blanker wurde das Eis und deſto mehr waren die Wehen zu Ebenen umgeformt .
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Eine ſcharfe Grenze war natürlich nicht zu ziehen , doch man konnte ſagen , daß ſchon
15 bis 20 km ſüdlich vom „ Gauß “ die aufgehäuften Schneemengen geringer und die

Eisflächen dementſprechend freier und glatter waren , als bei ſeinem Winterquartier .
Mittlerweile nahmen die Vorbereitungen zu der Schlittentour ihren Gang . Ich ſelbſt

unternahm vorher noch Touren nach Norden , Oſten und Weſten , um mich über die

Beſchaffenheit des Eiſes und die mögliche Dauer unſerer Situation zu informieren , wie
weit eine längere Abweſenheit vom Schiffe überhaupt noch angängig war . Im Oſten von
uns herrſchte keine Feſtigkeit mehr , denn ſchon in 6 km Abſtand vom „ Gauß “ war dort

E. Philippi phot.

Kaiſerpinguine in der Wake öſtlich vom „ Gauß “ .

ſtändige Bewegung , ſodaß die Feſtigkeit der Weſtbank und die Dauer öſtlicher Winde ,

welche unſere Scholle dagegen hielten , die Grundlage unſeres Verbleibens bildeten .

Falls ſich die Witterung ändern und weſtliche Winde eintreten würden , konnte unſerem

Winterquartier ein plötzliches Ende bereitet ſein .
So beſtand einige Unſicherheit über die Zukunft , als wir das Schiff verließen . Auch

die Strahlung nahm zu und die Eisoberfläche wurde zerfreſſen . Am 30 . Auguſt war

das Fiſchloch nicht mehr zugefroren , wie noch immer bisher . Am Tage darauf ſah ich
die erſten Eiszapfen , wobei es freilich unentſchieden blieb , ob es wirkliche , auf Tauwirkung
beruhende Bildungen waren oder nicht nur durch Windwirkung zugeſpitzte Formen älterer

Eiskruſten an der Steilwand des Berges . Am 15 . September , dem Tage vor unſerer

Abreiſe , habe ich aber ſicher junge Eiszapfen geſehen und damit die erſten Spuren einer

kräftigen Tauwirkung . Vielfach hatten wir Waſſerhimmel , namentlich in Nordweſten und

im Oſten . Aus den Waken 6 km öſtlich vom „ Gauß “ ſtiegen Dampfwolken empor . Selbſt
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im Süden wurde Waſſerhimmel gemeldet in Geſtalt eines dunklen Scheins , den die

uns — alſo dem Norden — zugekehrten Eisberge hatten und der von Waken an ihren

Nordſeiten herrühren mochte . Dieſelben konnten aber keine große Ausdehnung haben ,

da die betreffenden Eisberge nicht in einer langen Linie gelegen waren , alſo nicht an

einer großen Spalte , ſondern hintereinander gegen Süden geſtaffelt . Die ſtärkſte Anderung
der Situation bewirkte aber ein Weſtwind am 14 . September ; das ſtark zuſammen⸗

geſchobene junge Packeis öſtlich von der feſtliegenden Scholle des ſogenannten Heiligen —

geiſtfeldes öſtlich vom „ Gauß “ wurde fortgetrieben und eine große Wake gebildet , die

in der folgenden Nacht ſich mit Neueis bedeckte . Dieſes gab umſomehr zu denken , als

am 12 . September auch ſchon weſtlich vom „ Gauß “ eine lange Spalte geſehen war , an

welcher unſer Feld ſich in dem nächſten Weſtwinde ablöſen konnte , um ebenfalls nach

Norden fortzuziehen .
Unter dieſen Eindrücken ſtanden die Vorbereitungen zu unſerer Schlittentour und es

war damit zu rechnen , daß wir das Schiff bei der Rückkehr nicht mehr an ſeiner alten

Lage wiederfanden . Ich traf deshalb Anordnungen für dieſen Fall und nannte Kapitän

Ruſer an den Stellen , wo ich dem Eiſe die meiſte Feſtigkeit zutraute , nämlich auf der

Eisbergbank weſtlich vom „ Gauß “ , verſchiedene Punkte , welche ich aufſuchen würde , falls

ich bei der Rückkehr den „ Gauß “ nicht mehr fand , und wohin auch das Schiff kommen

ſollte , ſowie es Bewegungsfreiheit hätte . Ob ſolche Trefforte eingehalten werden können ,

iſt freilich fraglich . Eine Schlittenexpedition kann ſie erreichen , für das Schiff aber wäre

es Glücksfall . Immerhin

mußten ſolche Vorbereitun⸗

gen getroffen werden . Das

Wetter war Anfang Sep⸗

tember herrlich , die Schnee —

ſtürme kürzer und ſeltener .

Bisweilen erfüllte Eisdunſt

die Luft und gab zu pracht —

vollen Nebenſonnen und

Sonnenringen Anlaß , Er⸗

ſcheinungen , die ſich in den

Nächten auch am Monde

zeigten und mir beſonders

von einer Nacht in Erinnerung ſind , wo um den Mond herum mächtige Lichtkegel nach allen

vier Seiten auseinanderſchoſſen . Am Tage wärmte die Sonne ſtark , ſodaß man nur noch

in leichterer Kleidung ging .

Am 15 . September wurden die Schlitten über das unebene Eisfeld nach Süden

bis an den Rand der ebenen Flächen geſchafft ; Bidlingmaier nahm an dieſem Tage noch

den international vereinbarten magnetiſchen Termin wahr . Die Schlitten waren ſchwer —

beladen , jeder trug etwa 700 Pfund , und jeder war mit ſieben Hunden beſpannt . Die

Lerche phot.
Bundelager vor dem Rufbruch einer Schlittenkour .
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Abreiſe ſollte am 16 . September erfolgen . Am Abend des 15 . , den Philippi und Stehr
zu einem weiten Gange nach Oſten benutzt hatten , von dem ſie die Kunde von der gänzlich
veränderten Lage des Eiſes brachten , hatte ſich Philippi bei einem Sturze den Arm
im Ellenbogengelenk verrenkt . Der Schaden wurde durch Gazert ſchnell und glücklich
beſeitigt , und am Tage darauf war das Befinden des Patienten ſo gut , daß der längeren
Entfernung des Arztes kein Hindernis im Wege ſtand , doch es war ein glücklicher Zufall ,
daß er bei dem Unfall noch an Bord geweſen war .

So brachen wir am 16 . in der Frühe auf , bei ſchönem Wetter und zunächſt unter
dem Geleit der Zurückbleibenden , ſowie aller der Hunde , die ſich der Freiheit erfreuten und

nur ungern wieder zum Schiffe zurückſenden ließen . Beſonders ſchlau waren die Gebrüder

Kuhlemann geweſen , die ſich tagelang vorher vom Schiffe entfernt gehalten hatten und

erſt ganz abgemagert wieder erſchienen , als die Schlittentour fort war . Es wurde ihnen
vorgehalten , daß ſie ſich vor der Schlittenfahrt drücken wollten , doch war wohl eher
anzunehmen , daß ſie auf dem öſtlichen Eisfelde gejagt hatten , welches in dem Weſtwind
davontrieb , und ſo unfreiwillig ferngehalten waren . In dieſem Falle hatten ſich die Tiere
mit erſtaunlicher Findigkeit über die neugefrorenen Eisflächen wieder zum Schiffe zurück⸗
gefunden und waren nur etwas mager , weil es ihnen an Nahrung gefehlt hatte . Die

Geſchwindigkeit , mit welcher die Hunde ſich über das Eis bewegen und in kurzer Zeit
große Strecken zurücklegen konnten , war erſtaunlich , doch ſind bei ſolchen ſelbſtändigen
Touren mehrere auch verloren gegangen .
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